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Zur S o h le  der Schlucht niedergeht. Z w a r  konnte ich noch ein E i von lo rcka 
a u s  einer flachen, den Nistplatz vorstellenden Nische fortnehm en, indem  ich mich 
a u f einen kleinen F elsv o rsp run g  h in u n te rlie ß , auch wurde noch ein J u n g e s  von 
<^6xx>ku8 dicht u n te rh a lb  der ^ r a te r o u la - K o lo n ie  in  einer S p a l te  gefunden,
doch konnten genauere U ntersuchungen der weiter a b w ärts  gelegenen B ru tp lätze 
von Lum m en, Alken und  U i8 8 a  t r i ä a e t v l a  nicht m ehr au sge füh rt werden. G anz 
am F uß e  des B erg es, zwischen herabgestürzten Blöcken und G erö ll, nisteten mehrere 
P ärchen  von G ry lllum m en . (Fortsetzung folgt.)

KelegenHeits-Aeoöachtungen auf Kelgoland.
Von v r. F. Helm.

(Fortsetzung und Schluß.)

9. W e iß e  B a c h s te lz e , N o ta o lI Ia , a ld a . I^ in v . S ie  macht ab und  zu einen 
Versuch, auf H elgoland  zu b rü ten , aber d a  sie im S o m m e r dort n irg en d s W asser 
findet, um  trinken oder sich baden zu können, so geschieht dies nicht öfter. A ls  
G ätke einm al einem P ärchen , d a s  durch sein G ebühren  kundgab, daß  es dort zu 
nisten beabsichtige, stets eine Schüssel m it W asser zu r V erfügung  stellte, hatte er 
d as  V ergnügen, zuerst die a lten  V ögel und  später die erwachsenen J u n g e n  täglich 
w iederholt trinken und baden zu sehen.

W ährend  unseres dortigen  A u fen th a ltes  trafen  w ir  vereinzelte stets an . S ie  
trieben sich meist au f den Schafw eiden des O b e rla n d e s  herum , besuchten aber von 
dort a u s  auch den S t r a n d  am  F u ß e  der K lipp en , wo es zeitweise von F liegen  
wim m elte. E in  E xem plar w urde auch m it einem Schm etterling  im S ch nab el beobachtet.

. 10. G e lb e  B a c h s te lz e ,  8 x 6 6 ?  E inzelne -gelbe Bachstelzen w aren  bei 
jedem R u n d g an g  um  die I n s e l  au f den F e ld e rn  und  W eiden anzutreffen. I m  
Vergleich zu den bei u n s  vorkommenden V ögeln  dieser A rt schienen m ir die 
H elgoländer kurzschwänziger zu sein , auch die S tim m e  derselben klang meiner 
Ansicht nach an ders a ls  die der unserigen.

11. H a u b e n le r c h e ,  O u lo rL ä a  6 r i8 t a t a  (I^lrm .). D en  24 . J u l i  in  der 
Zehnten S tu n d e  v o rm ittag s  jagten  w ir von einer W iese des O b erlan d es  eine 
einzelne au f, die n u r  eine kurze Strecke weit fortflog und dann  auf einer anderen  
W iese einfiel. S ie  lag  dann  dort sehr fest, erst a ls  ich in  ihre unm ittelbare N äh e  
gekommen, erhob sie sich. In fo lg e  ihrer geringen Scheuheit w ar es auch möglich, 
die H aube deutlich zu erkennen, sodaß über die A rt des V ogels kein Zw eifel 
obwalten kann.

Nach Gätke gehört diese A rt auf H elgoland zu den großen S e lten h e iten , 
denn es wird kaum in  Zw ischenräum en von drei bis vier J a h r e n  ein einzelnes 
E xem plar gesehen.
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12. H a u s s p e r l i n g ,  k n 8 8 6 r  äo m e8 ti6 U 8  (I^ inn). M it  großem Recht 
sagt G ätke, daß  der H aussperling  aus H elgoland  eine ganz besonders hervor­
ragende R olle spielt. E r  verleugnet eben auch dort seine N a tu r  nicht und macht 
sich sehr bemerklich, sei e s , daß er seine üblichen Konzerte a u sfü h rt, sei es , daß  
er m it der ihm  eigenen Unverschämtheit in  den G ärten  der R es ta u ran ts  unter 
Tischen und  S tü h le n  seiner N a h ru n g  nachgeht. B a ld  trieb er sich auch am 
S tra n d e  des U n terland es herum , bald suchte er die hohen W ände des O b e rla n d e s  
ab. W ährend  am 25 . J u l i  in der N ähe des K u rsa lo n s  ausgeflogene J u n g e  von 
den A lten gefüttert w urden, geschah dies in  der N ähe des M ärkischen H ofes m it 
solchen, die noch in  einem u n te r dem Ziegeldache eines H auses angebrachten Neste 
sich befanden.

Nach Gätke gehört der H au ssp erling  auf H elgoland  zu den Z ugvögeln ; 
die dort ausgebrü teten  J u n g e n  verschwinden Ende J u l i ,  die A ltep b is  M itte  
Sep tem ber, n u r  ein S ta m m  von 2 0  b is  3 0  (wahrscheinlich au s  einigen der B r u t ­
vögel und manchen durchziehenden bestehend) b rin g t den W inter dort zu.

13. B u c h f in k ,  ^ i- in K illn  e o 6 le d 8  I n n y .  Nach Gätke kommt es vor, 
daß hin und wieder ein P a a r  auf H elgoland nistet. Vielleicht w ar dies auch in 
diesem J a h r e  der F a l l ,  denn auf diese W eise ließe sich vielleicht folgende B e ­
obachtung erklären. Nachdem ich am 26. J u l i  in  der siebenten S tu n d e  m orgens 
einen F inken in  den G ä rte n  des O b erland es  rufen  gehö rt, ertönte plötzlich a u s  
einem m einer W o h nu ng  nahe liegenden G a rten  der sehr deutliche W ürzebührschlag 
eines M än n ch en s , und bald  entdeckte ich auch den S ä n g e r  auf der F irste  eines 
H auses. V on da a u s  besuchte er die K ronen  verschiedener B äum e und ließ dabei 
wiederholt seinen S ch lag  hören.

14. K ie b i tz ,  V n n6 l1u 8  v n n e l lu 8 (1^.). Nach Gätke kommen J u n g e  schon Ende
J u n i  und im L aufe des J u l i  oft sehr zahlreich au . W ährend  meines viertägigen 
A ufen thaltes beobachtete ich n u r am 27 . J u l i  vorm ittags in der neunten  S tu n d e  
zwei E xem plare , welche, a u s  kommend, der D ü n e  zuflogen, d a rü b e r wegzogen
und d ann  scheinbar ihre Reise fortsetzten, ohne sich um die In s e l  zu kümmern.

15. A u s t e r n f i s c h e r ,  H n6m ntox)U 8  08 t r i l 6AU8 l ü n n .  D ieser Vogel ist 
nach Gätke auf H elgoland  w ährend der Z ugzeiten  eine gewöhnliche Erscheinung, 
w äh lt aber die In s e l  a ls  bleibenden A ufen thalt sehr selten. I c h  sah n u r  am
26 . J u l i  in der zehnten S tu n d e  einen einzigen, der, a ls  ich über die K lippen auf 
den S t r a n d  hinunterblickte, u n ter A usstoßung  seines charakteristischen gellenden 
R u fes  schleunigst d as  W eite suchte.

16. T o t a n i d e n .  Am 23 . J u l i  abends in der neunten S tu n d e , a ls  der 
F luß u se rlä u fe r sich meldete, w urde auch gleichzeitig der R u f eines W asserläu fers, 
und zw ar jedenfalls des K leinen Rotschenkels ( 1 .  e n l l c l ^ )  gehört.
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Am 25 . J u l i  früh  in  der achten S tu n d e  trieben sich vier W asserläufer an  
der D ü n e  herum . D ie  A rt derselben konnte jedoch infolge ih re r Scheuheit nicht 
festgestellt werden.

2 6 . J u l i  nachm ittags machte sich ein einzelner durch w iederholtes R u fen  
bemerklich. D er S tim m e  nach w ar es ebenfalls D o t. e a l lä r iZ .

Am 27 . J u l i  endlich gegen 10  U hr m orgens flogen vier große W asserläufer 
rufend über d a s  O b e rla n d . E s  w aren  dies ih ren  R u fen  nach vier D o t. G lo ttis .

Nach Gätke erscheinen au f H elgoland junge D. cralickriZ A nfang  J u l i ,  
m anchm al auch schon E nde J u l i ,  w ährend junge ll?. Z lo ttiZ  ziemlich häufig im 
Laufe des August do rt au ftre ten .

17. F l u ß u f e r l ä u f e r ,  D o ta n u s  ( lü rm .) . Am 2 3 . J u l i  abends
rief dieser V ogel m ehrm a ls über dem W asser in  der Nähe des L euchtturm es, am
27 . J u l i  in  der achten S tu n d e  m orgens trieben sich sechs S tück  am S tra n d e  der 
I n s e l  nach der D ü n e  zu auf den daselbst liegenden S te in e n  herum . Nach Gätke 
besucht er von allen T o tan id en  H elgoland  am  häufigsten.

18. S i l b e r m ö v e n ,  Ik a ru s  L r ü r m . W er d a s  Leben und
T reiben  dieser M öve bei H elgoland  längere Z e it aufmerksam studiert h a t ,  w ird 
vollständig Gätke beistim m en, w enn er sagt (V ogelw arte I .  A uflage S .  5 7 0 , 
I I .  A uflage S .  5 9 2 ) :  „ E s  ist ein w undervoller Anblick, nam entlich w ährend der 
ersten S o m m e rm o n a te , wenn die weit überw iegende Z a h l  dieser V ögel, a u s  alten  
schneeweißen S tücken bestehend, sich im bun ten  G ew im m el nahe am  S tra n d e  über 
eine Fläche von etw a tausend S ch ritten  verbreitet, in  jeder Höhe vom M e e re s ­
spiegel b is  zu ein p a a r  hundert F u ß  E rh e b u n g , durcheinanderschw ebend, sich 
kreuzend, auf- und absteigend, u n te r  lau tem , hellklingendem K lia u -K lia u -K lia u  sie 
herum tum m eln zu sehen." D ie  S ilb e rm ö v e  versteht es wie kein anderer Vogel, 
die Aufmerksamkeit zu erregen und infolge ih re r A nm ut zu fesseln. I n  S ch aren  
begleitet sie d a s  Schiss au f der F a h r t  nach H e lg o la n d , um  h in ter demselben im 
aufgew ühlten  W asser nach N a h ru n g  zu spähen oder d orth in  geworfene S em m el- 
etc. —  Brocken aufzunehm en. B e i H elgoland  selbst tre ib t sie sich in  unm itte lbarer 
N ähe des L andes herum , folgt auf weite S trecken den abfahrenden Schiffen , u m ­
schwärmt die vor Anker liegenden oder eben angekommenen oder ru h t w ohl auch 
auf den Spitzen  der in der N äh e  des K u rsa lo n s  am  S tr a n d e  eingeram m ten P fä h le  
a u s  und zeigt sich dabei wenig scheu. W enigstens sah ich, daß vier S ilb e rm ö v e n , 
welche d ort saßen, sich durch einige un ter ihnen und in  ih re r N ähe spielende und 
schreiende K inder nicht im geringsten stören ließen. „ E in  großer G enuß  ist es ab er" , 
um m it Gätke zu reden, „dem T reiben  dieser w underbaren F lieg er zuzuschauen —  
denn die ganze V ogelw elt bietet w ohl kaum etw as A nm utigeres und  G raziöseres 
dar, a ls  es der Schw ebeflug dieser mehr denn schneeig weißen Geschöpfe fst."  D iesen
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Schwebeflug beschreibt Gätke dann  (V ogelw arte I. A uflage S .  5 7 1 ,  II. A uflage
S .  5 9 3 ) in folgender W eise: „Nicht allein können sie w ährend W indstille gerade­
a u s  oder seitw ärts m it ruh ig  ausgebreiteten  F lü g e ln  dahinschweben, sondern 
können sie auch in  der ganzen A tm osphäre m it bew egungslos ausgebreiteten 
F lü g e ln  zu beliebigen H öhen a u fw ä rts  schweben. D a s  Jn-gleicher-E bene-Schw eben  
der M öven  geschieht un ter allen W etterphasen, vom heftigsten S tu r m  bis zu r 
vollständigen W indstille , von reißend schnellster V o rw ä r ts -  oder Seitenbew egung 
b is zum langsam sten D ah ing leiten , letzteres oft so langsam , daß die Überzeugung 
nicht zurückzudrängen ist, der V ogel m üßte unbedingt über unbekannte M itte l  
verfügen , die sein S inken  v erh indern , da sowohl der F lächen inhalt seiner F lügel 
wie die nicht konkave F o rm  derselben offenbar zu unzureichend sind, um  ihn 
fallschirm artig zu trag en ."  D azu  möchte ich m ir folgende Bem erkung erlauben : 
der F lächeninhalt der F lü g e l wie die nicht konkave F o rm  derselben bei der S ilb e r-  
möve brauchen auch, w enn dieselbe sich bew egt, g a r nicht zureichend zu sein, 
um  den K örper fallschirm artig  trag en  zu können. D ie  B ew egung macht eben 
allein dieses (thatsächlich zu beobachtende) m it bew egungslos ausgebreiteten  F lüg eln  
bewirkte D ah ing le iten  möglich. Ü brigens w ill ich gleich jetzt h inzufügen , sicher 
ist es, daß bei diesem D ah ing leiten  in  der T h a t ebensowenig die F lüg e l, wie die 
einzelnen F edern  der M öve bewegt w erden, es balanciert resp. schaukelt aber, wie 
ich d a s  später ausführlicher erörtern  w ill, der ganze Vogel ab und  zu in der 
L uft wie ein B o o t auf der Oberfläche des W assers. Ich  habe w ährend meines 
A ufen thaltes auf H elgoland gerade diesem Gegenstände meine ganze Aufmerksamkeit 
zugewendet, weil schon früher beim S tu d iu m  des W erkes von  Gätke dieser Um stand 
besonderes In te resse  in  m ir erweckte, w ir außerdem  bei unserer Lachmöve vielfach 
ein ähnliches D ah ing le iten  beobachten können, und  ein a llerd ings n u r  kurze Z eit 
w ährendes horizontales G leiten  in  der L uft nach vorangegangener kräftiger 
F lügelbew egung ja  auch beispielsweise bei S ta r e n ,  K rähen  etc. nicht selten zu 
sehen ist.

A ls  ich den S ilberm öven  meine Aufmerksamkeit zuw andte, schwebte eine 
A nzahl derselben in  ziemlicher H öhe, aber im m e r  g le ich  hoch d a b e i  b le ib e n d ,  
über die K lippen des O b erlan d es  m it reg un gslo s  gehaltenen F lü g e ln  dahin , dab?i 
auch Kreise beschreibend. E in  von m ir genauer in s  Auge gefaßtes Exem plar zog 
in  dieser Weise geradlin ig  an  m ir vorüber dem M eere und der D ü n e  z u -d ah in , 
wo —  weil es dunstig w ar —  H im m el und M eer ine inander überzugehen schienen. 
I c h  benutzte diese G elegenheit, zu konstatieren, wie weit m an  auf H elgoland eine 
M öve, welche dem Beobachter die dunklere O berseite zukehrt, sehen kann; das R esu lta t 
w ar, daß  die M öve, sich geradlin ig  von m ir entfernend, nach 5 0  Sekunden meinem 
Blick entschwunden w ar, kurz d a rau f, nachdem, von meinem S ta n d p u n k t a u s  ge-
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sehen, sie vor einer Hellen Wolke vorbeigeschwebt w ar. Ich  w ill n u n  gleich h inzu­
fügen, daß später ein zweites E xem plar, welches in  derselben Weise sich von m ir ent­
fernte, in viel kürzerer Z e it verschwand, w eil es eben in  die dunstige A tm osphäre 
hinausschw ebte und keinen Hellen V o rderg run d  —  eine weiße Wolke —  vor sich 
hatte. E s  sei m ir hier eine kleine Abschweifung gestattet. W enn  m an sich längere  
Z e it m it B eobachtungen unserer fliegenden Lachmöve besonders bei Sonnenschein 
beschäftigt, so ergiebt sich sehr bald —  w as ja  auch von vornherein  nicht an d e rs  
zu erw arten  ist —  daß in  gewisser E n tfe rn un g  die M öve plötzlich verschwindet, 
dann  w ieder eine Z e itlan g  sichtbar ist, wieder verschwindet etc., je nachdem sie 
nämlich dem B eobachter die dunklere O berseite oder hellere Unterseile zukehrt: 
am  deutlichsten ist sie im m er dann  zu sehen, wenn sie die Helle U nterseite der S o n n e  
und gleichzeitig dem Beobachter zuwendet. E s  beruht dies eben einfach au f ge­
wöhnlichen physikalischen Gesetzen. E s  ist dies aber ein U m stand, der stets berück­
sichtigt werden m uß, w enn beurteilt werden soll, wie weit der V ogel en tfernt ist rc.

D ie weiteren eingehenden B eobachtungen der in  h o rizo n ta le r R ichtung d ah in ­
schwebenden S ilberm öven  ergaben nun  fo lgendes: faßte m an ein einzelnes E xem plar 
n äher in s  Auge —  wie Gätke ja  auch em pfiehlt —  und  kam dasselbe au f den 
Beobachter zugeflogen oder entfernte sich von demselben, sodaß m an die M öve ent­
weder von vorn  oder von hinten sah, so bemerkte m an stets, daß diese schwebenden
M öven weder die F lü g e l noch einzelne F edern  bewegten, daß sie a b e r  b e im
V o r w ä r t s s c h w e b e n  ab  u n d  zu  d ie  a u s g e s p a n n t e n  F l ü g e l  s a m t  dem
K ö r p e r  z u s a m m e n  a l s  G a n z e s  leicht nach links und  rechts um  eine durch 
die M itte  des K ö rp e rs  von h in ten  nach vorn gezogen gedachte L inie drehten 
resp. b a lanc ie rten , etw a in  der W eise, wie ein M ensch dies thu t, wenn er m it 
ho rizo n ta l ausgestreckten A rm en oder einer B a lan cierstan ge  über eine S ta n g e  
oder ein S e i l  geht.

B e i zwei Exem plaren  —  bei dem einen, das in geringer Höhe schwebend 
auf mich zukam , bei dem anderen, d a s  an den K lippen  tief u n te r m ir flog —  
fiel m ir auch noch eine andere B ew egung au f: es w urde der S chw anz und die 
demselben angelegten F ü ß e  einm al plötzlich schnell bew egt, ähnlich, wie wenn der 
V ogel sich entleert hätte , es w ar aber dies wenigstens bei dem über m ir schwebenden 
sicherlich n ic h t  der F a ll . F e rn e r  sei auch noch folgende B eobachtung angeführt. 
E s  w a r  ein herrlicher Anblick, a ls  am 2 6 . J u l i  in der elften S tu n d e  m orgens 
ca. 4 0  S ilberm öven  hin ter den K lippen schwebend emporkamen, m ir so nahe, daß, 
wie Gätke sag t, „die schwarze P u p ille  ih res klaren A uges ganz deutlich sichtbar 
w a r ."  I n  einer gewissen Höhe angekom men, schwebten sie d ann  (ohne F lü g e l­
bewegung) lange Z e it dort um her und  beschrieben dabei gebogene L inien . V o rw ä r ts  
gegen den von der S e ite  kommenden W ind  geschah das Schweben langsam , h in -
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gegen, wenn sie sich nach rückw ärts wendeten und der W ind mehr von hinten auf 
sie zukam, vollzog sich d as D reh en  viel schneller, dann  ging es wieder langsam er 
v o rw ä rts  etc. Nach einiger Z e it schwebten sie m it A usnahm e einiger plötzlich 
nieder und beschrieben d ann  an oder h in ter den K lippen sp iralige L in ien , um  
sich endlich auf dem W asser am F u ß e  derselben niederzulassen. S ie  blieben dort 
aber nicht lange , sondern erhoben sich wieder. D a s  geschah aber nicht so, daß 
sie etwa gleich vom W asser a u s  ohne Flügelschlag emporschwebten, sondern sie 
stiegen u n t e r  F l ü g e l s c h lä g e n  schief au fw ärts  b is  zu einer bestimmten Höhe und 
schwebten nun  ohne F lügelbew egung , aber un ter der eigentümlich balancierenden 
B ew egung des K ö rp e rs  und der F lügel zusammen u m her?)

19. D ü n n s c h n a b e l lu m m e ,  I l r i a  l o n iv i a  (1^.). Bekanntlich brütet diese 
Lumme au f H elgoland  und zw ar gegenw ärtig noch (nach Gätke) in  ein p a a r  
tausend In d iv id u e n  an einem T e il der 2 0 0  F u ß  hohen F e lsw an d  „B re ite s  H o rn "  
genannt. D ie V ögel stehen unter gesetzlichem Schutz; sie dürfen  in  keiner Weise 
vor dem 2 5 . J u l i  gestört w erden; b is  zu dieser Z e it haben alle J u n g e n  die 
B ru ts tä tten  verlassen , es verbleiben jedoch stets noch H underte  von V ögeln  an 
Felsen , auf welche dann sofort eine eifrige J a g d  eröffnet w ird , die Strecke ist meistens 
aber n u r  gering, denn die Lumme fliegt sehr schnell und v erträg t einen tüchtigen

0 Zwischen der Niederschrift und Drucklegung dieser Zeilen ist beinahe ein Jahr ver­
gangen. Während dieser Zeit nahm ich zufällig einmal denjenigen Band der Abhandlungen 
aus dem Gebiete der Naturwissenschaften, herausgegeben vom Naturwissenschaftlichen Verein 
in Hamburg, in die Hand, in welchem sich die Untersuchungen Dr. Ahlborns „Zur Mechanik 
des Voge l f luges" befinden. Der zweite Teil dieses Werkes behandelt den Flug ohne' 
Flügelschlag (den Glei t -  und Sch Webflug und den Segelflug).  Sehr ausführlich 
kommt Ahlborn dabei auf den letzteren, den Segelflug, zu sprechen, d. h. auf die Fähigkeit 
fliegender Vögel, ohne Flu gelschlag mit ruhig ausgebrei teten Flügeln sich 
lange Zeit so stundenlang freischwebenö in der Luft erhalten und ohne 
Flügel  schlag sich zu den höchsten Höhen emporschwingen zu können. Es 
kann natürlich hier nicht meine Aufgabe sein, auf diesen Gegenstand näher einzugehen, 
ich will nur andeutungsweise darauf aufmerksam machen, daß das Balancieren, welches 
die Möven im Vorwärtsschweben bei ausgestreckten Flügeln mit ihrem ganzen Körper 
zeitweilig ausführen, dabei eine wichtige Rolle spielt, und daß die Vögel durchaus nicht „über 
unbekannte Mittel zu verfügen brauchen, um ihr Sinken zu verhindern", wie Gätke annimmt. 
„Die Beobachtung zeigt, daß der Segelflug stets nur auf kreisförmigen,  elliptischen,  
schleifenförmigen,  spiral igen oder sonst irgendwie gekrümmten Bahnen ausgeführt 
wird. Die äußere Arbeit ,  welche der Vogel zu diesem Zwecke aufwendet, ist nur eine 
minimale: durch geeignete Einstel lung seiner Flugflächen ändert er fort­
während seine Flugrichtung,  und mit der Flugrichtung ändert sich in gleicher 
Weise der relat ive Gegenwind oder kürzer der Flugwind, den der Vogel empfindet 
und der ihn trägt", äußert sich Ahlborn darüber. An einer andern Stelle sagt er weiter: 
„Man hat einen fliegenden Vogel nur zu leicht im Verdachte, daß er besonders willkürliche 
Künste anwende, um die Stabilität beim Fluge zu bewahren, die doch ganz allein von der 
Lage des Schwerpunktes zur Unterstützungsfläche abhängt." Dr. F. Helm.

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



Gelegenheits-Beobachtungen auf Helgoland. 225

S chuß . D a ß  n u r  wenige dieser V ögel zur Strecke gebracht w erd en , m ag w ohl 
richtig sein, daß aber die J a g d  au f sie, wenigstens in  diesem J a h r e ,  erst am  
2 5 . J u l i  begann, scheint m ir wenig wahrscheinlich, denn w ir trafen  schon v o r  d ie s e r  
Z e i t  regelrecht abgezogene B ä lg e  m it Kopf und  H a ls  alter Lum m en hier und  da 
in  den M üllhau fen  am S t r a n d e ,  welche ganz kürzlich erst dahin  gelangt sein 
konnten. Z u m  besseren V ers tänd n is  sei bemerkt, daß alle H a u s -  und  Küchen­
abfälle des O b e rla n d e s  an  bestimmten S te lle n  von da a u s  die K lippen h erun ter 
au f den S t r a n d  gew orfen w erden, und daß dort sich diese Abfälle zu H aufen  
ansam m eln.

A ls w ir am 2 4 . J u l i  m orgens in der sechsten S tu n d e  die I n s e l  um fuh ren , 
tra fen  w ir an  der B ru ts tä tte  n u r  ein fliegendes E xem plar an , dagegen sahen w ir 
d rauß en  au f der S e e , wo von einzelnen B ooten  a u s  Schüsse fielen, bald  einzelne, 
bald kleine T ru p p s  von zwei, drei oder noch m ehr In d iv id u e n  eiligst h in- und 
herfliegen.

Selbstverständlich w urden neben den au fgeführten  V ögeln  auch Seeschwalben 
etc. beobachtet, da aber a u s  leicht erklärlichen G rü n d e n  die A rten  derselben nicht 
genau  zu bestimmen w aren, sei m it der E rw äh n u n g  derselben ihnen G enüge gethan.

D ie Schamadrossel a ls  K äfigvogel.
Von Paul  Roux.

(Fortsetzung und Schluß).
W enngleich die Scham adrossel in ih re r H eim at kein eigentlicher Z ugvogel 

ist und deshalb auch im K äfig zur Nachtzeit nicht tobr wie andere W urm vögel, 
so möchte ich dennoch eine weiche Decke empfehlen. D en n  gar oft kommt es v or, 
d aß  der Vogel plötzlich in  der N acht durch ein Geräusch erschreckt und  d ann  ge­
wöhnlich m it dem Kopfe nach oben stößt. Auch dürfte ein recht geräum iges 
B a d e h a u s  sehr geeignet sein und zw ar schon a u s  Rücksicht au f die L änge der 
Schw anzfedern . D ieselben sind a lle rd ings lange nicht so spröde wie die mancher 
anderen V ogelart und  schnellen gleich w ieder in  ihre alte Lage zurück; m an  merkt 
es der S ch am a jedoch sichtlich an , daß sie sich beim B aden  n u r  in  einem größeren 
B e h ä lte r w ohlfühlt. Am besten ist es, w enn m an sich d as  B a d e h a u s  von einem 
geschickten K lem pner nach eigenen A ngaben machen lä ß t. D asselbe soll au s  starkem 
Zinkblech und G la s  gefertigt sein und  eine Länge von 25  o m ,  eine Höhe von 
2 2  o m  und  eine B re ite  von 18 e r a  besitzen. D ie  S cham a badet gewöhnlich 
zweim al des T a g e s , d. h. im S o m m e r , im  W in ter gewöhnlich n u r  einm al und 
zw ar meist kurz nach M itta g , und durchnäßt dabei ih r  Gefieder gründlich.

D ie  Futternäpfchen müssen tief genug und die R ä n d e r desselben etw as ein­
gebogen sein, da der V ogel gern das F u t te r  herausschleudert. E s  w ürde sich a ls
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